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            Die Bräute von North Barrows

          

        

      

    

    
      Die Bräute von North Barrows ist eine Liebesroman-Serie im Regency-Stil. Daphne und Eurydice, die Goodenham-Schwestern von North-Barrows stehen im Mittelpunkt dieser vierbändigen Reihe. Buch eins handelt von der zweiten Chance auf Liebe ihrer Gouvernante, einer verkappten Erbin; in Buch zwei geht es um Daphnes Eroberung eines getarnten Dukes, der keine Zeit für die Liebe hat; Buch drei erzählt von der Schwester des Dukes und ihrer zweiten Chance auf Liebe; Buch vier ist die Geschichte von Eurydices Vernunftehe, in der schnell wahre Liebe aufkeimt.
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            Die Wette des Gentlemans

          

          Die Bräute von North Barrows, Band 1

        

      

    

    
      Vor sieben Jahren hat Sophia Brisbane alles verloren – ihren Vater, ihren Bruder, ihr Familienvermögen – aber schlimmer noch, sie wurde von dem Mann, den sie liebte, zurückgewiesen. Sie ist fest entschlossen, sich nicht nach der Vergangenheit und ihren Freuden zu sehnen – bis sie Lucien de Roye wieder begegnet. Obgleich er wusste, dass Sophia niemals die Seine sein konnte, schwor Lucien, ihr vergeudetes Erbe zurückzuholen – und verwettete dafür sogar seine eigene Seele an einen Dämon. Als Sophia erfährt, was er getan hat, kann keine Macht des Himmels oder der Erde sie davon überzeugen, ihn seinen Wetteinsatz bezahlen zu lassen, egal, was es sie selbst kostet.
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        Ein einsamer Park in London – Oktober 1811

      

      

      

      Es war die Art von Wette, die Lucien am besten gefiel.

      Eine gefährliche Sache.

      Die Chancen standen schlecht für ihn.

      Genau deswegen hatte er die Wette vorgeschlagen.

      An diesem nebligen Morgen stand er kein Dutzend Schritte von Eugene Tremblay, Marquess of Lyndenhurst, dem Mann, den er am meisten verachtete, entfernt. Es dämmerte gerade, und am Horizont waren erste Schimmer des Sonnenaufgangs zu erkennen. Lyndenhurst hob seine Duellpistole, die Lucien mitgebracht hatte, und zielte. Lucien ließ die Waffe an seiner Seite ruhen und wartete. Lyndenhurst schielte in den Lauf. Lucien holte tief Luft – und sein Gegner feuerte.

      Ein Schwarm Enten schnatterte entrüstet und flüchtete lautstark aus dem Fluss.

      Der Schuss traf Lucien so hart, dass er dachte, sein Glück habe sich im ungünstigsten Moment gewendet.

      Die Wucht des Aufpralls schleuderte ihn zurück auf den Rasen und nahm ihm den Atem. Seine Brust brannte lange genug, dass er Angst bekam, dann spürte er, wie sich die Kugel verschob und durch seinen Körper glitt. Wie eine Blase, die die Oberfläche eines Teichs durchstieß, glitt sie aus seinem Rücken heraus, und ein warmes Glühen ersetzte den Schmerz.

      Sein Glück hatte sich nicht gewendet. Lucien unterdrückte ein zufriedenes Lächeln.

      Er hatte gewonnen.

      Lyndenhurst fluchte, und er hörte, wie er näher kam.

      Lucien konnte der Verlockung nicht widerstehen. Er wartete und blieb ganz still liegen, bis er spürte, dass Lyndenhurst sich über ihn beugte. Der ältere Mann atmete schwer, doch ob es die Angst war, dass er einen Mann getötet hatte, oder die Anstrengung der Eile, war unklar. Lucien gefiel der Gedanke, dass sein Feind es sich anders überlegt haben könnte – oder Angst vor Vergeltung hatte. Lucien spürte einen Schatten, als Lyndenhurst über seine Brust strich und die Vorderseite seines dunklen Fracks berührte. Er roch den Brandy in Lyndenhursts Atem. Er hielt den Atem an und wartete.

      »Dummkopf!«, erklärte der alte Mann voller Abscheu. »Hat sein Leben geopfert im Tausch gegen ein Stück Eigentum, das so wertlos ist, dass es niemand in London kaufen wird.« Lucien spürte, wie sich der Stoff seines Fracks wieder zusammenfügte, um das Loch zu schließen, ein leises Flüstern von Fäden, die aneinander gezogen wurden. Lyndenhursts Tonfall wurde verächtlich. »Ich bete, dass ich nicht so töricht sterbe wie Ihr, Lucien de Roye. Die Hunde werden Euch hier finden.«

      In diesem Moment öffnete Lucien die Augen. »Das halte ich für unwahrscheinlich«, sagte er. »Obgleich ich froh bin, nun erfahren zu haben, dass Ihr niemanden zu meiner Hilfe gerufen hättet.«

      Lyndenhurst wurde weiß wie ein Gespenst und wich erstaunt zurück. Lucien hatte seinen Gegner noch nie so deutlich seine Gefühle zeigen sehen, und er war gemein genug, um diesen Anblick zu genießen.

      »Ich schwöre, ich habe Euch getroffen!«, erklärte Lyndenhurst. Er erholte sich jedoch schnell von seiner Überraschung, und sein Blick verengte sich. Er sah nach links und rechts, aber es gab keine Zeugen für ihr Duell, genauso, wie Lucien es geplant hatte.

      Dann beugte sich Lyndenhurst näher heran und spähte durch sein Monokel, um einen Fehler oder einen Trick zu finden. »Das Loch ist weg«, flüsterte er. Seine Augen funkelten, als er sah, wie das Blut aus Luciens Frack verschwand, als es sich einfach auflöste, als wäre es nie da gewesen. Das vertraute kühle Lächeln, das Lucien an hungrige Wölfe denken ließ, umspielte Lyndenhursts Lippen, seine gewohnte Selbstsicherheit war wieder da. »Eigentlich müsstet Ihr tot sein.«

      »Doch das bin ich nicht, genau wie ich es vorausgesagt habe.« Lucien setzte sich auf und streifte sich die lose Erde von den Ärmeln, bevor er sich erhob.

      »Wie habt Ihr das gemacht?« Das Interesse in Lyndenhursts Tonfall war nicht zu überhören. »Wie habt Ihr den Tod überlistet?« Er schritt um Lucien herum und schüttelte den Kopf. »Es muss ein Trick sein, eine Illusion …«

      Lucien bückte sich gemächlich und nahm die Kugel vom Boden. Sie war direkt durch ihn hindurchgegangen und ruhte nun auf dem Rasen. Er hielt sie zwischen seinen behandschuhten Fingern und seinem Daumen, um sie Lyndenhurst zu zeigen. »Das ist Eure, nehme ich an.«

      Lyndenhurst blinzelte und war erneut für einen kurzen Moment überrascht. »Und Eure«, sagte er und gab ihm die Pistole zurück. Dann ergriff er die Kugel und drückte sie fest. »Ist sie echt? Oder stimmt etwas damit nicht?«

      »Ihr habt die Pistole selbst geladen.«

      »Aber trotzdem ist es unglaublich.« Lyndenhurst hob sein Monokel, um die Kugel zu untersuchen, und schüttelte verwundert den Kopf. »Ich muss diese Fähigkeit haben. Zu welchem Preis?«

      »Mein Gewinn zuerst, wenn ich bitten darf.«

      Lyndenhurst griff in seine Tasche und holte ein Dokument heraus, das er Lucien ungeduldig hinhielt. Lucien entfaltete die Urkunde und las sie sorgfältig durch, um sicherzustellen, dass alle Grundstücke, auf die sie gewettet hatten, enthalten waren.

      »Und?«, fragte Lyndenhurst. »Was ist der Preis?«

      Lucien lächelte. »Ein anderes Spiel natürlich, mit Einsätzen, auf die wir uns einigen.«

      »Welche Einsätze?«

      »Ihr habt nur eine Sache, die ich genug begehre, um ein solches Risiko zu wagen.«

      »St. Maurice!« Lyndenhurst seufzte und blickte auf den Fluss. Es war klar, dass er in seinem Kopf Berechnungen anstellte. Als seine Entscheidung gefallen war, nickte er schnell. »Abgemacht. Wann und wo?«

      Lucien verbarg seine Freude. Der Köder war ausgelegt. Sieben Jahre der Rache würden bald schon ihren Höhepunkt erreichen, und Sophia – und Charles und Mr. Brisbane – würden gerächt werden.

      »Es muss in Bocka Morrow in Cornwall sein, in der Nacht des 31.«

      »So weit weg?«

      »Ich habe in der Region zu tun.«

      Lyndenhursts misstrauischer Blick verdunkelte sich. »Wie viele Spieler?«

      »Ihr und ich. Niemand sonst.«

      Lyndenhursts Gesichtsausdruck verhärtete sich. »Ich werde kommen.«

      »Im Mermaid's Kiss. Ich werde mir ein privates Zimmer nehmen.«

      Lyndenhurst verschränkte die Arme vor der Brust. »Vingt-et-un, der Gewinner bekommt alles?«

      »Eine lange Reise für ein kurzes Spiel«, antwortete Lucien leichthin. »Warum nicht, wer zwei von drei Spielen für sich entscheidet, gewinnt?«

      »Warum nicht.« Lyndenhurst zuckte mit den Schultern, aber seine Vorfreude war deutlich spürbar. »Aber warum nicht früher? Warum nicht hier in der Stadt?«

      »Ich halte die Vorstellung für reizvoll, in der Samhain-Nacht in einem Dorf, in dem es angeblich spukt, um Unsterblichkeit zu spielen.« Das war nicht einmal die halbe Wahrheit. Lucien begegnete dem kalten Blick des Mannes. »Vor allem in einem, in dem es keine Zeugen für das geben kann, was zwischen uns passiert.«

      Lyndenhurst nickte zustimmend. »Es scheint zu passen. Zehn Uhr?«

      »Wir treffen uns um zehn zum Abendessen und danach beginnt das Spiel«, stimmte Lucien zu und reichte ihm die Hand. »Bis Mitternacht sind wir fertig.«

      Er würde mit Leichtigkeit gewinnen.

      Lyndenhurst schüttelte Luciens Hand und drückte sie fest. Sein Blick verweilte auf der Stelle an Luciens Frack, wo sich das Einschussloch befunden hatte. »Wie kann das sein?«, überlegte er laut, aber Lucien wollte nicht, dass er seinen Gedankengängen folgte.

      »Spielt es eine Rolle, wenn man den Tod für immer überlisten kann?«

      Lyndenhursts Lippen verzogen sich zu einer harten Linie. »Nein. Es spielt keine Rolle.« Zufrieden schritt er zu seinem Pferd zurück, und Lucien schaute noch einmal in den Park, um sich zu vergewissern, dass er noch immer menschenleer war. Der Sieg war endlich zum Greifen nahe.

      Er hatte gespielt und gewonnen, und ihr nächstes Treffen würde sich lohnen.

      Sich an Lyndenhurst zu rächen, wäre seine letzte Tat als Lebender.

      Sophia würde nie erfahren, dass er sein Wort gehalten hatte, was die einzige Tatsache war, die dabei für Verdruss sorgte.

      Lucien würde am 1. November sterben und seine Seele für sieben Jahre, in denen der Dämon dafür gesorgt hatte, dass er nie verlieren konnte, hergeben müssen.

      Er würde seine Geliebte nicht einmal im Jenseits wiedersehen, denn er kam sicherlich in die Hölle. Für Sophia dagegen war der Himmel vorgesehen.

      Lucien wusste, dass sie beide schon immer ein ungleiches Paar waren, er musste sich nicht noch einmal daran erinnern.

      Gerechtigkeit und die Einhaltung eines Versprechens würden genügen müssen.
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      Inzwischen im North-Barrows-Witwenhaus, Cumbria

      

      Ein deutliches Klopfen auf dem polierten Boden des Foyers machte die verkleidete Sophia Brisbane darauf aufmerksam, dass ihre Arbeitgeberin wohl bald in den Salon kommen würde.

      Sieben Jahre zuvor hatte Sophia auf Drängen ihrer geliebten Gouvernante den Platz von Amelia Findlay eingenommen. Amelia war an einer Lungenentzündung erkrankt und, als sie starb, wurde sie unter dem Namen Sophia Brisbane begraben. Sophia hatte ihre Kleidung gegen die von Amelia ausgetauscht und begonnen, ihr Haar zu pudern, um es silbrig erscheinen zu lassen, wie das einer älteren Frau. Sie hatte die Brille ihrer früheren Gouvernante aufgesetzt – obgleich sie den Mann, der sie einst herstellte, verblüfft hatte, indem sie die Korrekturgläser gegen einfache Gläser austauschen ließ – und dann einen Posten angenommen, der so weit wie möglich von London und jeder Gelegenheit,  ihre Identität aufzudecken, entfernt war.

      Sieben Jahre später fürchtete sie immer noch, entdeckt zu werden.

      Eugene Tremblay, Marquess of Lyndenhurst, hatte ihr alles genommen, alles außer ihrem Leben, und Sophia vertraute nicht darauf, dass er damit zufrieden war und sie in Ruhe lassen würde.

      Wer hatte ihren Unterricht unterbrochen und warum? Sie konnte das Gefühl schwelenden Unheils nicht abschütteln. Das Herz sank ihr in die Magengrube, und Sophia stand auf.

      Die Mädchen waren ausnahmsweise zu sehr in ihren Unterricht vertieft, um das Klopfen an der Tür zu bemerken. Sie wetteiferten miteinander, Eurydice schrieb bereits flüssig, während Daphne die Stirn über die raschen Fortschritte ihrer jüngeren Schwester runzelte. Der Neid würde sich in Luft auflösen, wenn es Zeit für ihre Tanzstunde war.

      Daphne war die Größere von beiden und auch die Ältere. Sie war ausgesprochen hübsch und besaß selbst mit ihren sechzehn Jahren die Art von seltener Schönheit, die die Leute zum Staunen brachte. Ihr Haar war so golden wie das Sonnenlicht und ihre Haut so hell wie Elfenbein. Sie war schlank und geschmeidig wie eine Weide und die Freude eines jeden Schneiders, der das Vergnügen hatte, Kleidung für sie anzufertigen.

      Eurydice war kleiner und stämmiger, aber das konnte sich noch ändern, denn sie war erst vierzehn. Ihr Haar hatte eher den Farbton von Wildblumenhonig und war bei Weitem nicht so akkurat frisiert. Sie war an Frisuren und Kleidung nicht interessiert. Sie hatte eine Ernsthaftigkeit an sich, die ihre Schwester nicht teilte, und niemand war überrascht zu erfahren, dass sie eine begeisterte Leserin war, die selbst Schriftstellerin werden wollte. Sophia hoffte, dass das Mädchen einen Mann heiratete, der ihren Bestrebungen gegenüber tolerant war, denn Eurydice hatte Talent. Sie hatte ein Muttermal auf der Wange, das Sophia sehr attraktiv fand, das Eurydice aber als Fluch ihrer Existenz bezeichnete.

      »Ich hasse Deutsch!«, erklärte Daphne und warf ihr Übungsblatt auf den Boden, als ihre Großmutter den Raum betrat.

      Octavia Goodenham, Viscountess of North Barrows, hielt inne und hob eine ergraute Augenbraue. »Und wie willst du dir einen Ehemann sichern, wenn du keine Bildung hast?«, fragte die Lady scharfsinnig. »Nur Bauern bevorzugen dumme Frauen, egal, wie hübsch sie sind.«

      Die Mädchen sprangen auf und machten einen Knicks. »Guten Tag, grand-mère«, riefen Eurydice und Daphne unisono.

      »Eure Ladyschaft, wie reizend«, sagte Sophia und machte einen viel tieferen Knicks.

      Lady North Barrows ignorierte die Begrüßung. Sie war eine ältere Lady von beträchtlicher Selbstsicherheit und Exzentrik. Das strenge Schwarz, das sie trug, ließ sie schlanker erscheinen, als sie war, obgleich sie ohnehin schlank wie eine Gerte war. Aus Gewohnheit trug sie einen schwarzen Regenschirm mit einem Ebenholzgriff in Form eines Vogelkopfes und benutzte ihn sowohl als Stock als auch als Waffe. Ihre Zofe Nelson teilte die Überzeugung ihrer Herrin, dass nur ältere Frauen einen Stock brauchten, während ein Regenschirm, da waren sich beide einig, im Norden Englands immer ein kluges Accessoire war. Die Gesichtszüge der Viscountess waren kantig, ihr Blick scharf genug, um damit Menschen bis aufs Blut zu verletzen. Sie sah ihre älteste Enkelin mit einem Blick an, der jemanden, der nicht an ihre Art gewöhnt war, in Schrecken versetzt hätte.

      Oder jemand, der mit der Sanftheit ihres Herzens nicht vertraut war, insbesondere im Hinblick auf diese beiden verwaisten Mädchen. Sophia hatte erkannt, dass Lady North Barrows für ihre Enkeltöchter mit Löwen kämpfen würde. Glücklicherweise war der Bedarf an solchen Heldentaten im Witwenhaus von North Barrows unwahrscheinlich.

      Daphne hob stolz ihr Kinn. »Ich werde einen Duke mit meiner Schönheit bezaubern, grand-mère«, sagte sie mit einer nicht geringen Portion Selbstvertrauen. »Um meine Zukunft brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Eurydice dagegen wird eine alte Jungfer sein.«

      Sophia bemerkte den giftigen Blick, den die jüngere Schwester der älteren zuwarf.

      Lady North Barrows betrachtete Daphne von oben bis unten. »Es ist wahr, dass du mehr als hübsch bist, Daphne, aber das ist eine flüchtige Tugend. Du hast ein gewisses Maß an Charme, aber es mangelt dir völlig an Anstand. Das ist ein ernstes Problem.«

      »Dann muss ich das Herz eines Dukes stehlen und ihn überreden, mir schnell einen Antrag zu machen.«

      Lady North
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